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Geſpräͤch. 
(Aus der franzoͤſtſchen Zeitſchrift: Pandore.) 


Der Ehrgeitz. Folge mir. 

Der Menſch. Durch dieſe niedrigen Gewoͤlbe? 
Ich kann mich nicht buͤcken; ich gehe gern auftecht. 

Ehrgeltz. Krieche auf allen Vieten! 

Menſch. Nun, ich komme ſchon. Wer iſt der 
Nichtswuͤrdige, der über meinen neuen Gang lacht. 
Ehrgeitz. Ein Kammerdiener; gruß ihn tief, 
ſchleiche voräber! 0 

Menſch. Wie ſich Alles um jene Thur drängt! 
Da komm' ich nun und nimmer hinein! 

Ehrgeitz. Schlebe, ſloße, draͤnge dich durch, wirf 
alles über den Haufen! 3 

Menſch. Gott! ich ſtuͤrze meine Freunde zu Boden! 

Ehrgeitz. Auf dem Wege, den ich dich Führe, 
giebts keine Freundt. Sich’ nicht zu deinen Zuͤßen; 


vorwaͤrts! 
€e Menſch. 
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a Menſch. Ich ſterbe vor Rigfät, vor Hunger, 
vor Kälte! 
Ehrgeiz. Wache ; 1 „ dürfte, friere und 
lache dau“ 
Menſch. Jetzt bin ich hinein; was nun? 
Ehrgeitz. Leihe den Dummen dein Ohr, den alten 
Weibern deine Zeit und deinen Witz, den jungen 
Frauen deln Geld, den Maͤnnern deine Ehre; falle 
den Gebietenden zu Fuͤßen; ſchmeichle, bitte dir 
Gnaden aus. 
Menſch. Wie lange ſoll dieſes beſchwerliche Tage⸗ 
werk dauern. 5 
Ehrgeiz. Dein ganzes Leben. 
Menſch. Und was werde ich erhalten ? 8 
Ehrgeiz. Je nachdem du begehrt! Der eine wil 
Geld, der Andere trachtet nach Ruhm oder Flitter⸗ 
ſtaat — ich ſchwinge endlich meine Fackel, und alles 
iſt Aſche und Rauch! 


Die Zwillinge. 


Die Gebrüder de la Eurne zu Paris waren 
Zwillinge. Sie wurden an einem Tage im Jahre 
1697 geboren, und ſahen ſich fo ähnlich, daß es eine 
Unmoͤglichkeit war, wenn man nur einen allein geſehen 
hatte, bei dem Anblick des andern einen Unterfchieb 
zu merken. Ihre Stimme, ihr Wuchs, ihr Gang, 
. * kleinen Augewoͤhnungen, waren ſich 125 

gleich, 
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gleich; auch war ihre Gemuͤthsart faſt dieſelbe, uur 
zeigte ſich ein kleiner Unterſchled in ihren Gelſtes⸗ 
faͤbigkeiten und in dem Umfange ihrer Kenntniſſe, die 
indeſſen doch das naͤmliche Feld der Wiſſenſchaften 
betrafen. Der eine, bekannt unter dem Namen St. 

Palaye, hat ſich in der literrariſchen Welt einen Ruf 
durch feine Geſchichte der Troubadours era 
worben, fie enthält ſehr ſchaͤtzbare Unterſuchungen 
uͤber das alte Ritterthum, und er iſt deshalb auch 
zum Mitgliede der franzöfifchen Akademie gewählt 
worden. Der andere de la Cur ne leiſtete ſeinem 
Bruder huͤlfreiche Hand bei feinen literariſchen Arbeis 
ten, und übernahm für ihn mit die Keitung des Haus⸗ 
weſens, und was darauf Bezug hatte. 


Da beide ihre Eltern fruͤh verloren, ſo lleßen ſie 
das Erbgut derſelben ungetheilt, und lebten ſtets zur 
ſammen, hatten gleichen Umgang und die naͤmlichen 
Freunde. Kein kleiner Zwiſt ſtoͤrte je den Frieden 
dieſer innigen Verbindung. 


St. Palaye kam indeß auf den Gedanken, ſich zu 
verheirathen. Er bewarb ſich um ein junges Maͤd⸗ 
chen, der er ebenfalls nicht ganz gleichguͤltig war, und 
die in aller Hinſicht Ach für ihn eignete. Die vorlaͤu⸗ 
figen Vorkehrungen waren daher bald getroffen, alles 
gehörig eingeleitet, und ſchon der Tag beſtimmt, an 
welchem das foͤrmliche Verloͤbniß ſtatt finden ſollte. 


Den Abend vorher fand er ſeinen Bruder bitterlich 
weinen; der Grund dieſer Betruͤbniß war fuͤr ſein 
Herz keln Raͤthſel. Er umarmte feinen Bruder mit 
Heftigkeit und rief aus: 

1 i Nein, 
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„Nein, Bruder! wir wollen uns nie trennen! 
Nie ſoll man mir den Vorwurf mit Recht machen 
Können, daß ich einen Menſchen auf der ganzen Welt 
gefunden, dem ich vor Dir den Vorzug gegeben, den 
ich fo geliebt hätte, als Dich!“ 

Er verließ ſogleich ſeinen Bruder und traf ſolche 
Maßtegeln, daß die beabſichtigte Hetrath ruͤckgaͤngig 


de. 

Nun lebten diefe Zwillinge, nach wie vor, in der 
‚größten vertrauten Freundſchaft, und erreichten beide 
ein hohes Alter. Nur beunruhigte fie ein Gedanke, 
daß einer vor dem andern ſterben und dann der Zuruͤck⸗ 
gelaſſene den Schmerz haben würde, den geliebten 
Bruder überleben zu muͤſſen. Sie hatten daher nur 
einen Wunſch, eben fo in dem naͤmlichen Moment 
ihre Augen für immer zu ſchließen, wie. fie einſt zu 
gleicher Zeit das kicht der Erdenſonne erblickt hatten. 
Aber das Schickſal hatte es anders beſchloſſen. De 
la Eurne ſtarb, und St. Palape, zeither einer 
der gluͤckuchſten Menſchen, wurde im hohen Grade 
ungluͤcklich. Die Gebrechen des Alters geſellten ſich 
noch zu dem beſtaͤndigen Gram uͤber den Verluſt des 
geliebten Bruders. Er ward blind, und ſelbſt fein 
Geiſt litt durch die Schwaͤchen des Alters, aber ſeln 
freundliches Weſen, feine Gutmüͤthigkeit und fein 
treu's Herz blieben unverändert, Vielleicht hielt 
man irriger Weiſe die Aeußerungen eines zu zart 
fuͤhlenden Herzens, das durch den erlittenen Verluſt 
auf das ſchmerzhafteſte verwundet worden, für vor⸗ 
ubergehende Geiſtesabweſenheit, denn das Bild feines 
Bruders ſchwebte ſtets vor feinem Innern, und alles 

drinnerte 
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erinnerte ihn unwillkͤͤhrlich an diefen-gelichten Todten. 
Seine einzige Erholung beſtand darin, daß er ſich in 
die Akademie führen ließ, obgleich er ſchon ganz taub 
war, und daher kein Wort von dem derſtand, was 
dort zum Vortrag kam. — Ueberhaupt konnte ihn 
nichts von den traurigen Gedanken abbringen, die 
ſeine ganze Seele fuͤllten. Bei einer Sitzung der 
Akademie fühlte er ſich auf einmal ſehr hinfällig, und 
er wuͤrde ohnſtreitig niedergeſtuͤrzt ſeyn, wenn nicht 
Ducis ihm zu Hälfe gekommen, ihn nach einem 
Lebuſtuhle geführt und mit der größten und zaͤrtlich ſten 
Sorgfalt allen in dieſem Augenblicke nur masihen 
Beiftand geleiftet hätte. 


Kaum war der Greis wieder zu ſich ſelbſt gekommen, 
fo wandte er ſich zu Du cls, der noch eifrig beſchaͤf⸗ 
tigt war, ihn aus feiner Ohnmacht zu wecken, und 
umarmte ihn mit großer Heftigkeit. 


„Ach!“ rief er aus: „Sie haben gewiß einen 
Bruder?“ 


Dieſe Frage ſchilderte ganz den Charakter des ver» 
laſſenen Alten und womit ſich fein Geiſt immer be⸗ 
ſchaͤftigte. Alle Anweſende wurden dadurch innig 
geruͤhrt. 

St. Palaye lebte aber dicht lange nach dieſes 
Ohnmacht, und iſt im Jahre 1733 geſtorben. 


Etwas 
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Etwas über Spanien, 


Da Spanien jegt die Aufmerkſamkeit Europa's fo 

ſehr auf ſich zieht, fo ſehen vielleicht manche Leſer 
gern, daß wir fie mit dieſem merkwuͤrdigen bande eis 
was bekannter machen. Das eigentliche Spanien 
enthaͤlt 114 Million Einwohner, 144 Staͤdte, 4351 
Marktflecken und 12549 Dörfer. Prieſter oder Praͤ⸗ 


bendarien und Vicarien 51,048 
Moͤnchskloͤſter gab es ehemals 2,004 
Nonnenkloͤſter ’ 1,026 


Jetzt find die Kloͤſter bis auf eine geringe Anzahl 
von den Cortes aufgehoben. 


Mönche gab es 55,453 
Nonnen 27,665 
Zur Geiſtlichkelt gehörige Perfonen 25,248 
Vom König befoldete Perfonen 36,465 
Zur Inquiſition gehörige 2,703 
Hidalgos oder Edelleute 480,589 
Bauern g 907,197 
Bediente — N 280,092 
Studenten 20936 


Fabrlkanten 
Dieſe Angaben ſind aus Bourgoings Reit = 
lehnt. 

In Spanien iſt es Sitte, daß alle Mauleſeltreiber, 
alle Frachtfuhrleute und alle Kutſcher beim Aufbruche 
zu einer Reiſe, oder beim Aufſteigen zu Pferde ſich 
bekreuzen, und dabei ein gewiſſes Gebet hermurmeln; 
alle beſitzen ein Scapulier, das fie als einen Talids 
mann auf der Bruſt tragen, und ſich dadurch vor aller 

Gefahr 


— 


Gefahr geſchuͤtzt glauben. Der Kutſcher, der mich führe 
te, ſagt Boutgoing, hatte ſich aller obigen Vorſichten 
bedient; als wir jedoch ein bohes Gebirg hinauffuhren, 
verließen die Maulthiere das Gleiß, und der Wagen 
ſtaͤrzte in einen Abgrund. Zum Glück lief es gut ab; 
einige zerriſſene Stränge, einige leichte Quetſchungen 
waren das ganze Ungluͤck. Der Kutſcher haͤtte dieß 
für den ſicherſten Beweis von dem Schutz der Vorſer 
hung und ihrer heiligen Agenten anſehen fönnen, aber 
nichts weniger. Bei ſeinem heißen Blut gerieth er in 
die groͤßte Wuth. Waͤhrend die Reiſenden aufſtan⸗ 
den, ſich wieder in Ordnung brachten, ihre Sachen 
auflafen u. ſ. w., warf der Kutſcher feine Kleider ab, 
riß die Reliquien, die Scapuliers, womit er bedeckt 
war, ſich vom Halſe, zertruͤmmerte und zertrat ſie 
in Stuͤcken, und hob nun eine ganz entgegengeſetzte 
Litanei an. Er ſchien wie toll, verdammte und 
ſchimpfte alle feine Heiligen, einzeln Einen nach dem 
Andern, denen er ſich geweiht hatte. Die Reiſegeſell⸗ 
ſchaft mußte nun natuͤrlich daruͤber lachen. 


Mittel gegen launiſche (maulhängifche) 
Eheweiber. 


Herr Magiſter Heinrich Mollerus, lutheriſcher 
Predikant zu Edenburg in Defterreich, gedenket in feis 
nem Ehebuͤchlein einer wunderlich bekehrten ſauer 
ſehenden Frau unter feinen Zuhörern, und erzaͤhlt von 
ihr folgende lehrreiche Geſchichte. *** Ag > 

Ja 


In gedachter Stadt hatte ein vornehmer, tapferer, 
weiſer Bürger die Tochter eines ſtattlichen Kaufmanys 
von einz geheirathet. Sie war wunderſam ſchoͤn und 
reich aber doch mit einem ſtoͤckiſchen Kopf begabt, 
der gar leicht geweſen, in drei, vier und mehreren 
Tagen kein Wort zu reden. Der oben gedachte tapfere 
Ehe mann ſprach ihr in folchen Faͤllen immer die aller⸗ 
freundlichſten Worte zu, und fuchte fie durch allerlel 
Mittel wiederum zu beguͤtigen. 


Als nun ſein frommes, treues Herz durch dieſes 
beſtändige Mißlingen nicht wenig gekraͤnkt worden, 
fo hat er zu außerordentlichen Mitteln zu verfchreiten 
ſich entſchloſſen. Die theure Gattin hatte eben zwei 
Wochen lang dem Harpocrates gehuldigt, und ſich 
weder gegen das Geſinde, noch den Eheherrn, aller 
freundlichen Behandlung ungeachtet, ein Wort vers 
lauten laſſen. Jetzt trat ein Sonntag ein, und die 
ſtumme Frau ſchickte ſich unerwartet an, berrlich ges 
putzt in die Kirche zu gehen. 

Der betheiligte, oder vielmehr benachtheiligte Ehe⸗ 
herr benutzte dieſe Gelegenheit, feiner Gattin ohne 
Selbſtgeſpraͤch etwas, wenn auch nicht von Liebe, doch 
von Vernunft beizubringen, und ſchickte vor der Pre⸗ 
digt zum obgedachten Pfarrer ein Brieflein neben einem 
halben Thaler, mit freundlichem Erſuchen, für feine 
Hausfrau eine Vorbitte zu thun, wegen der Sprach⸗ 
loſigkeit, denn ſie habe albereit Über vierzehn Tage 
keln Wort reden koͤnnen, und da er alle naturliche 
Mittel gebraucht, wiſſe er nun ferner nichts, denn 
das liebe Gebel. en 
5 Der 


Der Pfarrer erfullt die Bitte, und nach abgehaltener 
Predigt ſchließt er die Sprachloſe wirklich mit ſonder⸗ 
lichem Mitleiden in's Kirchengebet ein. Er verwendet 
viel Worte darauf, die Gemeine zu uͤberzeugen, was 
für eine edle Gabe Gottes die Sprache ſey, vermahnt 
feine Zuhörer zum ernften Gebet, und nennt die Frau, 
für welche fromme Interceſſtonalen eingelegt eden, 
namentlich und mit allen Ehrentiteln. 


Die der Huͤlfe Gottes Anempfohlene ſitzt aber im 
Kirchſtuhl faſt niedergedonnert, und ihr Herz hätte 
ſchier vor Angſt unter ſolchem langen Gebet und Reden 
zerſpringen moͤgen. Sie laͤuft weinend aus 3 
fuͤhrt laute Klage Über ihren Mann, der ihr einen 
ſolchen unabloͤſchlichen Schimpf und Spott erwieſen 
habe. Eben trat der vermaledeite in die Stube ein, 
als er die Worte hoͤren mußte: und wenn du mich mit 
einem Meſſer erſtochen haͤtteſt, fo haͤtteſt du mir nicht 
weher gethan, als durch dleſen oͤffentlichen Spott. 

Der Ehemann erwiederte aber geſetzt und mit geſal⸗ 
teten Haͤnden: „Ach Gott ſey Lob und Dank! ich hoͤre 
wieder deine menſchliche Stimme von dir. Sonach 
iſt das Gebet ja kr ſtig geweſen.!“ - 

So welt die Scene, die nicht bis zum elf des 
Auftritts dramatiſch ausgefuͤhrt iſt. Aber Predikant 
Mollerus ſetzt in feinem Ehebuͤchlein noch hinzu: daß 
die Kriegsliſt des Mannes herrlich gelungen, daß 
nachmals unter dieſen beiden Perſonen eine fo ge» 
wuͤnſchte freundliche und friedliche Ehe geworden, daß 
beide keinen Widerwillen, ſondern vielmehr Contente⸗ 
ment von beiden Seiten ſpuͤren laſſen. 

Im 
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Im hiſtoriſchen Unterhaltungsfaal wird auch bleſer 
Geſchichte gedacht. Des dortigen Verfaſſers Denkart 
und Eheſtandsverhaͤltniſſe ſcheinen mir wenigſtens 
nicht homoio, ſondern ollopathiſch geweſen zu ſeyn, 
denn er ſchließt mit folgender Gloſſe: Wenn dieſes 
Mittel allzeit helfen wollte, duͤrfte mancher nicht nur 
einen halben, ſondern wohl einen ganzen Reichsthaler 
oder noch mehr zum Pfarrer ſchicken, nicht aber, daß 
ſeine Frau redend, ſondern ſtumm moͤchte werden. 


— nm 


Anekdote PR 


Ein Mann, der eine große Wirthfchaft beſaß, bes 
ſchloß zu beirathen. Seine Freunde führten, ibm 
mehrere Mädchen vor, die ihm nicht gefielen Beſon⸗ 
ders angelegen aber ließ ſich's ein Verwalter ſeyn, 
ihm ſeine Nichte zu empfehlen. „Sehen Sie, lieber 
Freund!“ ſagte er unter andern auch zu ihm: „Sie 
konnten keine beſſere Frau bekommen. Sie wuͤnſchen 
ein Maͤdchen, das die Wirthſchaft genau kennt, und 
meine Life iſt unter dem Vieh aufge wach. 
fen.” 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. 8 
Denjenigen bieſigen Einwohnern, welche bel der 
Spaarkaſſe intereffirt find, wird hierdurch bekannt ge⸗ 
macht, daß die Zahlung der Zinſen vom 15. bis 37. 
d. M. außer den Sonn⸗ und Feſttagen bei dem Herrn 
Karhsheren Kuhnrath erfolgen wird, und daß dleje⸗ 
nigen, welche ihre Zinſen nicht erheben wollen, Ihre 
in Händen habenden Bucher vorzeigen muͤſſen, damit 
die Zinſen dem Kapitale zugeſchrieben werden koͤnnen. 
Brieg, den sten December 1823. ; 
Der Magiſtrat. 5 


Bekanntmachung. a 

Am letztverfloſſenen Jahrmarkte hat jemand auf dem 
Budentiſche der Putzhaͤndlerin Madame Veit aus Bres⸗ 
lau einen Beutel mit Geld liegen laſſen, den der Verlle⸗ 
rer binnen 14 Tagen im unterzeichneten Amte gegen 
Erſtattung der Inſertlonskoſten in Empfang nehmen 
kann. Nach Verlauf dieſer Zeit wird daruͤber nach 
Vorſchrift der Geſetze disponirt werden. 

Brieg, den 13ten December 1823. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzey⸗ Amt. 
Bekanntmochun g. 
Nach $ 81 des allgemeinen Landrechts Theil I, Tit. 
8 kann zwar jeder Hans⸗Eigenthuͤmer den Buͤrgerſtelg, 
ſo welt er das Pflaſter zu unterhalten hat, nutzen, 
jedoch darf nach den Beſſimmungen des $. 78 gedach⸗ 
ten Theils des allgemeinen Landrechis keine Verengung, 
Verunreinigung oder Verunſtaltung deſſelben, Platz 
greifen. Da beſonders an Jahr⸗ und Wochen⸗Maͤrk⸗ 
ten der Bürgerſteig auf dem Markt, den daran ſtoßen⸗ 
den Straßen, und beſonders auf der Zollgaſſe ohnedem 
ſehr verengt iſt; fo wird das Holzhacken an Jahr⸗ und 
Wochen⸗ 


. 
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Wochenmaͤrkten auf ben Buͤrgerſteigen, beſonders auf 
der Zollgoſſe hiermit bei 10 fgl. unerläßlicher Polizey⸗ 
Strafe unterſagt, wonach ſich Hansbeſitzer ſowohl als 
Mietber genau zu achten, und das Holz an diefen Tas 
en nicht anfahren zu laſſen haben. 5 f 
Brieg, den gten December 1823. 
KRaoͤnlgl. Preuß. Polizey Amt. 


Dekan nt machung. 1 
Pränumerationen auf das Sachreglſter zum Amts⸗ 
blatt pro 183 der Koͤnigl. Hochloͤdl. Reglerung zu 
Bres au, werden bis zum Ausgang dieſes Jahres von 
unterzeichneter Behörde angenommen. 
Brieg, den ı6ten December 1823. 
Koͤnigl. Preuß. Vollzey⸗Amt. 


Auction von Maͤnteln, alten Montirungs⸗ und 

1 Lederzeug⸗Stuͤcken. 
Bel dem aten Bataillon des unter meinem Commondo 
ſtehenden ırten Landwehr ⸗ Regiments, ſollen mehrere 
hundert ausrangirte aber ſonſt noch tragbare Tuch⸗ 
mantel Muͤtzen, und ſonſtige alte Montſrunasſtüͤcke, 
fo wie auch altes Lederzeug, als Tornſſter⸗Riemen, 
Car onſchen Patrontaſchen Bandoliere dazu ꝛc. an den 
Mel bietenden gegen gleich haare Bezahlung In Cour. 
verſteigert werden. Kaufluſtige werden olfo aufgefor⸗ 
dert, ſich deshalb auf den 24 ten und ziten Dechr. d J. 
und gten und 1oten Januar k. J. Vormittags von 9 bie 
12 Uhr in hleſigemkandwehr Zeugbaufe auf dem Muͤhl⸗ 
Platze einfinden zu wollen. Brieg den 24. Nov. 1823. 

v. Pobewils, 
Oberſt und Regiments ⸗Commandeur. 
Capital wird geſucht. 

Ein Capltal von 200 Rthl. wird auf ein ſchulden⸗ 

eies laͤndliches Grundſtuͤck auf ſichere Hypothek ges 

cht. Das Nähere in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey. 


1 


5 Das Glanzwichs pulver don Denſtorff 
welches der beſten engliſchen Wichſe vorzuzlehen iſt, 
well es keine freien Säuren enthält, und mit Wafler 
auf Leder getragen, demſelben den ſchoͤnſten Glanz im 
tiefſten Schwarz giebt, nicht abfaͤrbt, und das Leder 
conſervirt und gefchmeidig erhaͤlt, iſt in verſtegelten 
Paqueten zu 4 fgl. Court. zu haben bei 
£ * H. Kuhnrath 
im ſteinernen Tiſch wohnhaft. 


Bekanntmachung. 

Unterzeichneter empfiehlt ſich einem hochgeehrten 
Publikum ergebenſt mit dtverſen Neufohrswuͤnſchen 
aller Arten, Weihnachtsgeſchenken, Unterhaltungs⸗ 
fpielen , ganz frische angekommene Bruͤcken, Lachs, 
pomm. Gaͤnſebruͤſte, holl. Heeringe, bol. Kaͤſe, brab. 
Sardellen, fr. Capern, kr. Senf, Caviar, Salamt, 
braunſchwelger, berliner und Zungen Wurft, Knack⸗ 
Mandeln, Trauben⸗Roſinen und Feigen zu den billige 
ſten Preiſen. Carl Fr. Richter. 

Bekanntmachung. 
Der Unterzeichnete hat etne Partie Pfelfenroͤhre mit 
Schwammvorrichtung anfertigen laſſen, ganz nach Art 
der in öffentlichen Blättern mitgetheilten neuen Erfins 
dung, undo empfiehlt ſich damit elnem hochgeehrten 
Publikum zu gefauiger Abnahme. 2 

Adolph Petſch, Drechslermeiſter. 
N Bekanntmachung. 

Bei dem Buchbinder Foͤrſter auf der Milchgaſſe find 
verſchiedene Sorten Blüderbuͤcher, Neujahrswünfche, 

Calender und Viſiten⸗Charten, um die billigſten Preiſe 
zu haben. > 
! Anzeige. 
Zu dem bevorſtehenden Weihnachts ⸗ und Neujahrs⸗ 
ſeſie empfiehlt der unterzeichnete zur geneigten Abnab⸗ 
me: 
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me: Jugendſchriften für jedes Alter mit ſchwarzen und 
iüuminirten Kupfern. Andachtsbuͤcher, Geſellſchafts⸗ 
ſplele, verſchiedene Atlaſſe, Vorſchriſten, Bücher zum 
Illaminiren, ſchoͤne Stelnabdrücke, alle Almanachs 
und Taſchenbuͤcher für 1824, hiſtoriſche, gentalogifche, 
fo wie die gewohnlichen Kalender. Die Stadt Brieg 
von der Oder⸗ Seite und das Koͤnigl. Gymnaſium hie⸗ 
ſelbſt, lythographirt und illuminirt, erſte für 12 Ggr. 
das zweite für 6 Ggr. Court. Sehr elegante Toilet⸗ 
ten, Schreibzeuge, Clgarrobuͤchſen, Stammbuͤcher, 
chemiſche Feuerzeuge und Zuͤndhoͤlzer, Wiener Neu⸗ 
jahrswuͤnſche, Neujahrsbillets, ſehr elegante Viſiten⸗ 
Karten. Carl Schwartz, Blbliothekar. 
Bekanntmachung. 

Ich habe in Erfahrung gebracht, daß Perſonen, dle 
feine beſtallten Lotterte⸗Untereinnehmer, und daher 
auch mit keiner Befugniß Karte von der Koͤnigl. Hochs 
loͤbl. General⸗Lotterle⸗Dlrection verſehen find, ſich 
dennoch dem h. 2 des Planes zuwider, mit dem Ver⸗ 
kauf von Looſen befaſſen. Ich habe nicht verfehlt, Ein 
Köntgl, Wohlloͤbl. Polizey⸗Amt hievon in Kenntniß zu 
ſetzen, und mache biermit bekannt, daß hierorts blos 

herr M. Türkheim adden H. Huſcher als meine 
Unter⸗Einnehmer hoͤhern Orts deſtaͤtttet, und mit Ihe 
ren Karten bereits verſehen find. Ich wlderrathe den 
Ankauf der Looſe von ſonſtigen unbefugten Looſen⸗ 
Verkaͤufern; indem weder die General⸗Lotterle⸗Diree⸗ 
tion noch der beſtallte Einnehmer für etwanige Mißhel⸗ 
ligkeiten zu ſtehen verpflichtet ſind. 158 
Der Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer 
Bekanntmachung. 
Meine In der Neißer Vorſtadt hieſelbſt ſub hafta ers 
ſtandene Garten⸗Poſſeſſion nebſt dazu gehoͤrigem Acker, 
wobei fünf auch ſechs Stück Kuͤhe gehalten na 
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koͤnnen, bin ich Willens, entweder wieder zu verkau⸗ 
fen, oder auf mehrere Jahre zu verpachten, welches 
ich Kauf⸗ oder Pachtliebhabern hiermit anzeige t 

N d Werner. 


Bekanntmachung. 

Ein bewegliches Krippel iſt künftige Weihnachts⸗ 
Felertage zu ſehen, bel dem Schnelder⸗ Meifter Kolſch 
auf der Wagnergaſſe No. 337 im Hauſe der Poſamen⸗ 
tler⸗Wittwe Michlern auf gleicher Erde hinten heraus, 
und wird den erſten Felertag des Abends 6 Uhr das 
erſte Mahl erleuchtet. * 
— —— ö— — nn nn 
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In der goldenen Kanone No. 184 auf der Paulauer 
Gaſſe Ft der Mittelſtock, beſtehend in vier Stuben, 
einem Gewölbe, zwei Kuͤchen, einer Bodenkammer, 
Holzſtall und Keller, zu vermiethen und auf den ten 
April 1824 zu beziehen. Auch kann im Oberſtocke noch 
eine Stube abgelaſſen werden, und ſollte ein Miether 
feiner Bequemlichkeit wegen noch mehr dazu wuͤnzcheuz 
fo koͤnnen mehrere Piecen abgelaſſen werden, wenn es 
— Se bei Zeiten e wird. — Auch 

in dieſem Hauſe ein trockner Keller zu vermiethe 


Zu vermliethen. 
Auf der Burggaſſe in No. 369 ſind im erſten Stock 
Stube, Alkove und Kablnet in einem verbunden, und 
drel Treppen hoch der ganze Stock zu vermiethen. 


— — 


Zu vermiethen. = 
Ein Soffa, vier Stühle und ein runder Tiſch IR zu 


vermiethen. Wo? erfährt i 
aeg 93 erfährt man in der Wohlfahrtſchen 


Zu 
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Zu vermlethen. 
Ohnweit des Koͤnigl. Ober⸗Berg⸗ Amts » Gebäudes 
iſt eine Wohnung par terre, deſtehend in 3 Stuben, 
einer lichten Kuͤche und ſonſt noͤthigem Gelaß bald oder 
zu Oſtern k. J. zu beziehen, und das Nähere hierüber 
dey Unterzeichnetem zu erfahren. 
Kaufmann Breuer jun. 


Zu vermiethen 
In No. 247 auf der Langen⸗Gaſſe find im Mittelſtocke 
vorn heraus zwet Stuben neben einander zu vermiethen, 
und den ıten Apeil 1824 zu beziehen. 


* 


Cerloren. 

Ein meſſingner Stubenſchluͤſſel wird ſelt Montag 
Abend vermißt. Finder deſſelben erſucht man, ſolchen 
gegen 5 ſol. Court. in der Wohlfahriſchen Buchdruckerey 
abzugeben. ‘ 


Abhanden gekommener Mantel. 
Ein hellbrauner suche: ntel iſt wegge⸗ 
kommen. Wer denſelben wieder verſchafft, erhaͤlt eint 
angemeſſene Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buche 

druckerey. 

— — 

Vergangenen 100 1 — 3 
en Markt iſt ein Paquet m nen 
Kleinigkeiten, in blauem Papier eingewickelt, gefunden 
worden. Der Verlierer kann ſich daſſelbe bei mir 
abholen. verw. Zorn. 


